
Die Hu-Dynastie, das sind (von rechts) Leonhard Hurzlmeier mit einem Selbstporträt seiner Tochter Frida, August Hurzlmeier, Rudi Hurzlmeier und Julian 
Hurzlmeier, im Bild mit Rudis Frau Gabriella Watenphul und Laudator Achim Frenz. FOTO: FLORIAN SENDTNER 

Von satirisch bis grotesl~ 
MALEREI Fünf Hurzlm ei­
ers im Kunst- und Ge­
werbeverein Regens­
burg: Drei Generationen 
der Künstlerfamilie zei­
gen ihre Werke. 

VON FLORIAN SENDTNER 

REGENSBURG. Sie haben noch nie ei­
ne Schlange kotzen sehen? Dann wa­
ren Sie noch nicht in der neuen Aus­
stellung im Kunst- und Gewerbever­
ein! Wobei sich das sehr schnell relati­
viert - wie so vieles in dieser überwälti­
gend opulenten Schau mit dem omi­
nösen Titel „The Hu Quintett". Denn 
auf den zweiten Blick sieht man: Die 
Schlange, diese exorbitante Boa, die 
sich da auf der laubfroschgrün-sonnen­
durchfluteten Lichtung räkelt, kotzt 
gar nicht. Was ihr aus dem weit aufge­
sperrten Maul quillt, sind die langen 
rotbraunen Haare einer Frau, deren 
Stirn gerade noch sichtbar ist. Der Rest 
der Frau zeichnet sich deutlich am aus­
gebeulten Schlangenleib ab. 

Kurzer Blick auf den Titel des 140 x 
l 10 cm großen Gemäldes: „Amazonas­
forscherin" - und jetzt ist der Groschen 
gefallen. Hier hat soeben eine Riesen­
boa eine allzu unvorsichtige Wissen­
schaftlerin verschlungen, und zwar 
von den Füßen her; und vom ganzen 
Schlangenschmaus schauen nur noch 
die Haare raus. Das ästhetisch sehr ge­
fällig, nachgerade idyllisch daherkom­
mende, an Franz von Stuck wie an An-

toine de Saint-Exupery gleichermaßen 
gemahnende Schlangengemälde ist 
von Rudi Hurzlmeier. Das ist der Pro­
mi, der Patriarch und der Primus inter 
Pares dieser wahrlich ebenso exklusi­
ven wie inklusiven Ausstellung mit 
140 Kunstwerken. Denn es sind noch 
vier weitere Hurzlmeiermaler mit von 
der Partie. Da ist neben dem Meister, 
der nächstes Jahr 70 wird, sein ein Jahr 
jüngerer Bruder August Hurzlmeier, 
im ~gensatz zu Rudi, dem Ältesten, 
der Altere genannt. Dann Rudi 
Hurzlmeiers Söhne Julian (der Mittle­
re) und Leonhard (der Jüngere), beide 
um die 40, und schließlich Frida 
Hurzlmeier (die Jüngste), die zwölfjäh­
rige Tochter von Leonhard - die einzi­
ge bei der Eröffnung nichtanwesende 
Künstlerin, die aus Norwegen per Han­
dy zugeschaltet war. Alle fünf Hurzl­
meiers ergeben „The Hu Quintett". 

Fernöstliches trifft Regensburg 

Als Laudator war Achim Frenz aus 
Frankfurt gekommen, der Direktor des 
Caricatura-Museums, der bei der 
kunsthistorischen Einordnung der 
Hu-Dynastie, die aus Unterdeggen­
bach/Eggmühl stammt, nicht lange fa­
ckelt und freihändig zitiert: „The Hu 
Quintett ist eine Künstlerdynastie neu­
en Typs, die solche Vorläufer wie die 
Cranachs, die Holbeins und die Brue­
ghels schon deshalb hinter sich lässt, 
weil sie im Gegensatz zu diesen nicht 
nur einen Älteren und einen Jüngeren, 
sondern zusätzlich noch einen Mittle­
ren, einen Asiatischen und eine Weib­
liche zu bieten hat." Der Asiatische: 
Das ist August Hurzlmeier, der Ältere, 

der in seinen Grafiken und Aquarellen 
sowohl stilistisch als auch vom Sujet 
her mit Vorliebe Fernöstliches zeigt, 
und zwar so stilsicher, formvollendet 
und fernab von jeglichem Asienkitsch, 
dass man auf der Stelle in ein „Bambus­
feld mit Wasserbüffel" (so ein Titel) ge­
beamt wird: links und rechts bildfül­
lend hohe Wände aus grünem Bam­
bus, in der Mitte ein Pfad, auf dem ge­
rade ein Wasserbüffel mit seinen ausla­
dend-geschwungenen Hörnern Platz 
hat. Der Asiatische ist aber nebenbei 
auch der Regensburgerische, oder zu­
mindest der Regensburgerischste der 
Hu-Dynastie: Eine ganze Reihe von Au­
gust Hurzlmeiers farbgesättigten Bil­
dern ist Regensburger Stadtansichten 
gewidmet, und so rot-grün-blau leuch­
tend hat definitiv noch niemand den 
nächtlichen ,,Donauprospekt" mit 
Steinerner Brücke, Salzstadel und 
Wurstkuchel hingekriegt. Da ist Herz­
blut eingeflossen: August Hurzlmeier 
war hier von 1970 bis 2004 u. a. als Gra­
fiker und Werbefachmann tätig. 

' ' The Hu Quintett 
ist eine 
Künstlerdynastie 
neuen Typs." 
ACHIM FRENZ 
Direktor des Caricatura-Museums 
Frankfurt und Laudator 

Das weibliche Mitglied der Hu-Dy­
nastie ist die Jüngste. Frida Hurzlmeier 
ist 2009 in München geboren und lebt 
mit ihrer Mutter in Sandvika bei Oslo. 
Von ihr sind 20 Papierarbeiten zu se­
hen, in denen die kindliche Kraft der 
Kunst konzentriert ist, etwa Katzen­
porträts, die man nur kubistisch nen­
nen kann: die Katze als Kubus und 
sprungbereite Attacke. 

Inklusion ist selbstverständlich 

Fridas Vater, Leonhard Hurzlmeier, der 
Jüngere, bringt mit seiner ebenso naiv 
anmutenden wie intellektuell ambiti­
onierten geometrischen Farbfeldmale­
rei einen kategorischen Kontrapunkt 
in die Ausstellung. Er ist der einzige 
al{ademische Maler der Dynastie, sein 
Vater, auch bekannt als RuDiHu, wur­
de einst an der Münchner Akademie 
abgewiesen. Tiere („Weisser Wolf") wie 
Menschen (,,Velasquez hält Ausschau") 
werden bei Leonhard Hurzlmeier auf 
geometrische Formen reduziert und 
abstrahiert bis ins Feinstoffliche. 

Leonhards Bruder, Julian Hurzlmei­
er, der Mittlere, 1980 mit Down-Syn­
drom geboren, ist mit seinen poppig­
bunten Farbstiftporträts ein besonde­
res Highlight. Roy Black oder Beetho­
ven - in diesen oft ausführlich be­
schrifteten Bildern ist Musilc. Inklusi­
on? Darüber wird seit Jahren viel gere­
det. Manchmal wird auch ein bisschen 
was dafür getan. In dieser Ausstellung 
wird kein Wort darüber verloren. Hier 
ist sie selbstverständlich. Hier sieht 
man, wie es ist, wenn ein Mensch der 
der Norm nicht ganz entspricht, nicht 
aussortiert wird: wunderbar! 


